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Gnade sei mit euch und Friede,  
von dem, der da ist und der da war  
und der da kommt. Amen. 
 

Liebe Gemeinde, 

in der Geschichte über den Kämmerer aus Äthiopien in Apg 8 gibt es einen Moment, da 
liest der Kämmerer auf seiner Heimreise in einem biblischen Buch, das er in Jerusalem 
erworben hat, im Jesajabuch. Philippus kommt des Weges, einer der Apostel, und steigt 
auf den Wagen und fragt den Kämmerer: Verstehst du auch, was du da liest?“ Und der 
Kämmerer fragt erstaunt zurück: „Wie kann ich, wenn mich niemand anleitet?“ 

Ich liebe diese Szene, weil in ihr so viel biblischer Humor steckt. Und Ernst ist natürlich 
auch drin. Wir brauchen Menschen, die uns beim Lesen der Bibel helfen, mit denen wir 
uns austauschen können. Ob leibhaftig oder mit Hilfe ihrer Bücher. Oft sind wir froh, 
wenn uns jemand beim Lesen der Bibel den Weg weist. Manchmal ist das auch nicht 
hilfreich, klar. Gerade heute aber scheint das noch mal ganz anders zu sein.  

Heute ist zur Predigt ein Abschnitt bestimmt, den Sie alle seit Jahrzehnten kennen, der 
so vertraut ist, so erfahrungsgetränkt und glaubensgesättigt, dass er uns gar nicht so 



weisungs-bedürftig antrifft. Es geht um den Segen am Ende unserer Gottesdienste. Die 
Verse in Numeri 6 / 4. Mose 6 lauten: 
 

Und der Herr redete mit Mose und sprach:  
Sage Aaron und seinen Söhnen und sprich:  
So sollt ihr sagen zu den Israeliten, wenn ihr sie segnet:  
Der Herr segne dich und behüte dich;  
der Herr lasse sein Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig; 
der Herr erhebe sein Angesicht auf dich und gebe dir Frieden. 
So sollen sie meinen Namen auf die Israeliten legen, dass ich sie segne. (Num 6,22-27) 
 

Diese Worte verstehen wir unmittelbar. Ihre Bedeutung für uns ist in Jahren gewachsen, 
hat sich vielleicht auch gewandelt, entwickelt. Es gib solche besonderen Abschnitte in 
der Bibel, die in unserm Glaubensleben eingewurzelt sind, geliebt, gemocht, geschätzt. 
Das Vaterunser. Der eigene Taufspruch. Jesu Worte bei seinem letzten Mahl mit den 
Jüngern. Die Seligpreisungen. Psalm 23. Dieser Segen. 

Die Frage von Philippus „Verstehst du auch, was du da liest“ passt hier nicht so richtig. 
Und gleichzeitig haben wir in der Beschäftigung mit der Bibel diese schöne Möglichkeit, 
mit ihr ins Gespräch zu kommen, sie zu befragen, sie vielleicht auch noch einmal neu zu 
hören. 

Ich will zuerst einmal etwas zu diesem Sonntag der heiligen Dreieinigkeit sagen und wie 
Numeri 6 zum Sonntag heute kam. 

Im Zentrum steht das Geheimnis Gottes, mit dem er sich den Menschen auf 
unterschiedliche Weise zeigt; und auch wird darin eine besondere Nähe zwischen Gott 
und Jesus ausgedrückt. In der Theologie entwickelte sich im 4. Jh. eine Lehre, die von 
der Dreieinigkeit Gottes. Und seit dem 10. Jh. gibt es diesen Sonntag der heiligen 
Trinitas. 

Martin Luther bestimmte die Verse aus Numeri 6 zum Schluss-Segen im evangelischen 
Gottesdienst. Das war genau vor 500 Jahren, 1526. In einer Auslegung bezog er die drei 
Teile dieses Segens auf die drei Weisen, wie wir Gott verstehen, wie er uns Menschen 
erscheint. Und so kam unser Text in die Ordnung der Lese- und Predigttexte für diesen 
Sonntag. 

Wir haben damit eine schwierige Mischung in unserer Tradition. Wir beginnen und 
beenden unsere Gottesdienste mit direkten Worten der hebräischen Bibel, - beginnen 
mit einem Psalm-Zitat: Unsere Hilfe steht im Namen des Herrn, der Himmel und Erde 
gemacht hat (Ps 124,8). Und beenden sie mit dem Zitat aus Numeri 6.  

Martin Luther beherrschte das Hebräische ja gut, wir verdanken ihm die Übersetzung 
des Alten Testament ins Deutsche direkt aus dem Hebräischen, nicht über den Umweg 



aus dem Altgriechischen. Und gleichzeitig hat er die Menschen, die hebräisch sprechen 
und beten, nicht geachtet, er hat sie verflucht und geschmäht.  

Judenfeindliche Hassworte und Anschuldigungen zogen sich dann weiter durch die 
Neuzeit bis heute hin. So wurde sprachliche Gewalt durch Glaubensüberzeugungen 
legitimiert und auch zum Brandbeschleuniger für böses Handeln benutzt.  

In dieser Tradition stehen wir. Seit Jahrzehnten bemühen sich die evangelischen 
Landeskirchen und auch die Evangelische Kirche Deutschlands um Abbau von 
Hochmut und Hassworten gegenüber dem Judentum. Wir bemühen uns um 
Überwindung einer vermeintlichen Überlegenheit der Christen gegenüber den Juden. 
Einmal aus Achtung und Respekt heraus. Dann aber auch, weil unsere Schmähworte 
gegenüber Juden auch das Evangelium von Jesus Christus beschädigt und auch uns 
selbst vergiftet. Es ist also nicht so leicht, sich unserm Predigttext aus der Tora zu 
nähern. Wir tun es als die Hinzugekommenen. 

Unser Predigttext fängt mit einer Aufforderung an. 

 
Und der Herr redete mit Mose und sprach:  
Sage Aaron und seinen Nachkommen und sprich:  
So sollt ihr sagen zu den Israeliten, wenn ihr sie segnet… 
 

Diese Aufforderung Gottes an Mose, weitergeleitet an Aaron, den Priester und seine 
Nachkommen, hat diesen Versen die Bezeichnung Priestersegen/ birkat ha-kohanim 
eingetragen. Oder aaronitischer Segen. Darin klingt etwas Heiliges an. Dieser Segen wird 
nicht einfach so gesprochen.  

In der jüdischen Tradition ist er den Rabbinern vorbehalten, die aus priesterlichen 
Familien stammen. Und wie ist es bei uns? Gibt es da auch Vorbehalte? Bei uns gehört 
er in die Gottesdienste am Sonntag, er ist aber auch bei anderen Gottesdiensten, 
Taufen, Beerdigungen, Hochzeiten möglich. Dieser Segen ist ein Ritus. Seine Worte 
benutzen wir nicht im Alltag, wenn wir einander Segensworte sagen.  

Was diese Einleitungssätze auf jeden Fall deutlich machen: Diejenigen, die die Worte 
sprechen, sind nicht die Urheber des Segens, sie behalten durch ihre Worte Gott als 
Subjekt des Segens. In ihrem Sprechen segnet er. Als Wort der Priester und als Wort des 
Mose bleibt der Segen das Wort Gottes. 

Der Segen ist kein Besitz, keiner kann ihn für sich beanspruchen, aber er ist uns ans 
Herz gewachsen, knowing by heart. Als ich Vikarin war, passierte, was einer Menge 
Pastoren mal passieren kann, ich verlor beim Schluss-Segen den Faden. Aber da half 
mir ein Gemeindeglied aus der zweiten Sitzreihe heraus, souflierte ruhig, hörbar, 
unaufgeregt. Einer, der es wirklich auswendig konnte durch jahrzehntelange 
Gottesdienstbesuche. Und ich kam wieder hinein. 



Der Segen gehört keinem - beziehungsweise allen. Und was hier auch klar wird, der 
aaronitische Segen ist ein fixierter Text, - natürlich ins Deutsche übersetzt – aber diesen 
Worten fügt man nichts Eigenes hinzu und man lässt auch nichts weg. „So sollt ihr 
sagen“, lautet der Auftrag. Die Worte, die dann folgen, soll keiner ausschmücken oder 
erweitern, verkürzen oder veranschaulichen. Was gesagt wird, ist klar. Auf menschliche 
Klugheit, Sprachmächtigkeit oder Begeisterung kommt es nicht an. Uns steht es ja 
immer frei, eigene Segensworte zu dichten und zu formulieren, Sie kennen bestimmt die 
reiche Tradition der Segensdichtungen in Irland in Zeiten von Hungersnot, 
Auswanderung und Abschieden. Aber Numeri 6 steht nun einmal fest. 

…Und wird genauso weitergereicht. Von Gott zu Mose, zu Aaron und dessen 
Nachkommen und zu den Israeliten. Schritt für Schritt. Von Mund zu Ohr, von Mund zu 
Ohr. Ohne Hören, ohne zugehört zu haben, kann keiner diese Worte weitergeben. So 
breiten sie sich aus. Gehörte und empfangene Worte, die immer mehr Menschen 
erreichen. Bis hin zur Gemeinschaft des Volkes. Hinein in die Welt. 

 
Der Herr segne dich und behüte dich;  
der Herr lasse leuchten sein Angesicht über dir und sei dir gnädig; 
der Herr erhebe sein Angesicht auf dich und gebe dir Frieden.  
 

Im Hebräischen besteht die erste Zeile aus drei Worten, die zweite aus fünf Worten und 
die dritte aus sieben Worten. So soll Gottes Segen bei den Menschen sein, in einer 
zunehmenden Fülle. - Wir können das in der deutschen Sprache nicht nachmachen. 

Zwischen dem Segnen am Anfang der Worte und dem Frieden am Schluss ist 
beschrieben, wie sich Gottes Segen verwirklicht: im Behüten und Beschützen, im 
Gnädig sein, in seinem Zugetan-sein. Und am Ende Schalom, ein Frieden, der alles in 
Ganzheit umgreift, alle Beziehungen, in denen wir leben, die zu Gott, die zu uns selbst, 
die zu anderen Menschen, die zur Natur. Ein Leben, erfüllt von der Liebe dessen, der uns 
sieht. In allen unseren Lebensvollzügen. Dazu passt ein anderes Segenswort aus dem 
Alten Testament, 5. Buch Mose/ Deuteronomium (28,3-6): 

 
Gesegnet du in der Stadt,  
gesegnet du auf dem Land. 
Gesegnet die Frucht deines Leibes,  
deines Ackers und die Frucht deines Viehs.  
Gesegnet dein Korb und dein Backtrog. 
Gesegnet du, wenn du nach Hause kommst 
gesegnet du, wenn du hinausgehst. 
 



Das Gesegnet sein bezieht sich auf alle wesentlichen Lebensbereiche, auf die 
Sicherheit des Wohnens, auf die Fruchtbarkeit von Erde, Menschen und Tiere, auf die 
Nahrung, auf die zu gehenden Wege. 

Das Wort „gesegnet“ kommt in der Bibel häufig vor. Segnen/barach, wird auch sehr breit 
verwendet. Da segnet Gott die Menschen und da segnen Menschen Menschen, und da 
segnen Menschen auch Gott. Das haben wir besonders in den Psalmen: Gesegnet sei 
Gott! gesegnet sei der Herr! Und bis heute beginnen die Gebete so im Judentum im 
Morgengebet und im Achtzehngebet. Gesegnet du, Adonaj, unser Gott/ baruch attah 
adonaj eloheinu… 

Das wird oft ins Deutsche übersetzt mit „Gelobt seist du, Herr unser Gott“. Da steckt 
also hinter dem Gelobt oder Gepriesen eigentlich das Wort des Segnens. Im Neuen 
Testament ist das aufgegriffen worden: Gelobt sei der Herr, der Gott Israels… dahinter 
steckt auch das Verb für Segnen. Gesegnet sei der Herr, der Gott Israels/eulogetos kyrios 
ho theos tou israel…(Lk 1,68). 

Indem wir Gott loben und ihn segnen, sind wir, glaube ich, ein Stück aufgerichteter. Wir 
stehen vor Gott und vergegenwärtigen uns, dass wir mehr sind als unsere Bitten, mehr 
als unsere Wünsche, wir sind in einer wechselseitigen Beziehung mit Gott, geben ihm 
ein Stück dessen, was wir empfangen haben, zurück, lieben ihn. Es ist eine große Kraft, 
Gott zu lieben. 

In unserer Tradition kennzeichnen wir den Segen mit dem Zeichen des Kreuzes und 
bestätigen damit die biblischen Worte. Wir beglaubigen sie mit diesem Zeichen. Daher 
kommt unser Wort Segen, vom lateinischen signare. Und wir bestätigen das auch durch 
unser Amen/das ist wahr. 

Am Ende des Predigttextes heißt es dann: 

 
So sollen sie meinen Namen auf die Israeliten legen, dass ich sie segne. 

 
Durch die Worte hindurch, die gehört und weitergegeben werden, ist Gott da. In seinem 
Namen. Der Name Gottes wird im Deutschen mit „der Herr“ wiedergegeben. „Der Herr 
segne und behüte dich“. Im Hebräischen steht da der Eigenname Gottes – mit den 
hebräischen Buchstaben j-h-w-h, aber der wird nicht ausgesprochen. Weil der heilig ist. 
Ein Ersatz wird da gesagt, adonaj. Was Luther mit „der Herr“ übersetzte. Das ist nicht 
ganz falsch, aber es hinkt auch ein wenig, weil wir dabei nicht bemerken, dass es ein 
Ersatz für den Namen Gottes ist. Im Lesen der hebräischen Bibel merkt man, dass es ein 
Ersatz ist, im Deutschen nicht. Was schade ist. Denn wir haben im Vaterunser die 
Heiligung des Namens Gottes aufbewahrt: „Geheiligt werde dein Name“. Alle unsere 
Anreden an Gott, Vater, Herr, Quelle, Licht, Ewiger, - stehen für den Namen, der heilig ist. 
Gottes heiliger Name erfüllt den Raum, in dem Menschen gesegnet werden.  



 

Heute wird uns gezeigt, wie sehr unsere Gottesdienste als Ausdruck unseres Glaubens 
geprägt sind vom Alten Testament und von der biblisch-jüdischen Tradition des Neuen 
Testaments.  

Die Überlieferung, in die wir eingetreten sind, ist eine, die sich an alle Menschen wendet. 
Und mehr noch. Die ganze Erde, alles, was lebt, ist einbezogen, vom ersten Kapitel der 
Bibel an. Genesis 1 ist voll Segen. Nachdem Gott Himmel und Erde geschaffen hat, das 
Grün und die Tiere und nachdem er die Tiere gesegnet hat, erschuf er auch die 
Menschen und segnete auch sie. Der Segen Gottes, eine Gabe und eine Verheißung für 
die Menschheit, für alles, was lebt, für die Erde.  

 
„An jedem Ort, - so spricht Gott –  
an dem ich meines Namens gedenken lasse,  
werde ich zu dir kommen und dich segnen (Ex 20,24).  
 
Amen. 

 

 


